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Fundbericht: Haifischzahn aus dem Echinodermenkonglomerat 
(Geschiebe, Oberes Paläozän) 

Find Report: Shark Tooth from the Echinodermenkonglomerat 
(Geschiebe, Late Paleocene) 

Gunther GRIMMBERGER. 

Zusammenfassung. Aus einem Paläozängeschiebe von Sellin (Insel Rügen, Ostsee) wird 
ein Haifischzahn mit erhaltenem Vaskularkanalsystem beschrieben. 

Abstract. From a geschiebe (glacial erratic boulder) of Sellin (lsle of Rügen, Baltic Sea) a 
tooth of a shark is described with the preserved vascular canal system. 

Einleitung 

Geschiebe des paläozänen Echinodermenkonglomerates sind nicht allzu selten im 
norddeutschen Vereisungsgebiet zu finden. Sie bestehen in erster Linie aus umge­
lagerten und meist stark abgerollten Fossiltrümmern aus Schichten der Oberkreide, 
des Danium und Thanetium. Hin und wieder sind die Geschiebe noch im Zusam­
menhang mit dem unterlagernden Saltholmskalk oder dem überlagernden Grün­
sand zu finden. Das Anstehende ist in der Nähe von Kopenhagen und bei Klags­
hamn in Südwestschonen zu finden und in der Ostsee südlich von Schonen zu­
mindest zu vermuten (GRAVESEN 1993). Häufig sind in diesem Gestein auch die 
sonst im Geschiebe eher selten zu findenden Haifischzähne, die jedoch meist in 
relativ schlechtem Erhaltungszustand vorliegen, so daß eine Bestimmung schwie­
rig ist. Andererseits kann die Abrollung der Fossilien in bestimmten Fällen aber 
auch Einblicke in die innere Struktur gestatten, die ansonsten nur mit größerem 
technischen Aufwand zu erlangen wäre. 

Fundbeschreibung 

Fundort: Sellin, Insel Rügen (Ostsee). 
G e s t e i n: Ursprünglich mehr als handgroßes Geschiebe des Echinodermen­
konglomerates in typischer Ausbildung mit Echinodermenresten, Koprolithen, eini­
gen abgerollten Haifischzähnen, Glaukonit und einem kleinen, gerundeten Geröll 
des Saltholmskalkes. 
F o s s i 1: Abgerollter Haifischzahn von ca. 6 mm Höhe, an der Basis ca. 5 mm 
breit. Beim Aufschlagen des Geschiebes zerbrach der Zahn, konnte aber wieder 
auf der Matrix befestigt werden. Morphologische Merkmale sind kaum vorhanden. 

· Gunther Grimmberger, Am Felde 9, 17498 Wackerow, g_grimmberger@hotmail.com 
-------------------- ------------------------
T i t e I b i I d (Abb. 1 ). Osteodonter Haifischzahn aus einem Echinodermenkon­
glomeratgeschiebe von Sellin, Rügen mit sichtbaren Gefäßstrukturen, Höhe 6 mm. 
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Die äußeren Schichten des Zahnes sind abgerollt, der noch vorhandene Rest des 
Zahnes ist glasartig durchscheinend, so daß im Inneren ein dicht unter der Ober­
fläche und zu dieser weitgehend parallel liegendes Netz aus Kanälchen sichtbar 
ist, das den Zahn symmetrisch ausfüllt, die Oberfläche aber nicht durchbricht. 
Durchmesser der Kanälchen zwischen 0,025 und 0,05 mm. 

Diskussion 

Am Aufbau der Haifischzähne und der charakteristischen Placoidschuppen sind 
verschiedene Hartgewebe beteiligt, deren Nomenklatur längere Zeit nicht eindeutig 
gehandhabt wurde (siehe z. B. 0 RVIG 1951 und 1967). Nicht alle der Hartgewebe 
kommen gleichermaßen in allen Zähnen vor. Prinzipiell kann im Inneren des Zah­
nes eine Pulpahöhle oder Osteodentin vorhanden sein, welches dann auch Gefäß­
kanäle einschließt. Es schließt sich eine Schicht Orthodentin an, welches von zahl­
reichen radialen Dentinkanälchen durchzogen wird, die von den Gefäßen der Pul­
pahöhle ausgehen. Das Orthodentin kann seinerseits in zirkumpulpares Dentin und 
Manteldentin (,,pallial dentin") differenziert werden. Die Außenseite des Zahnes 
kann dann von einer dünnen, schmelzartigen Schicht (Enameloid) überzogen sein, 
in der sich bei Neoselachiern wiederum bis zu drei verschiedene Schichten unter­
scheiden lassen. Diese werden jeweils von spezifisch orientierten organischen 
Fibrillen gebildet, in denen Apatitkristalle eingelagert sind (PREUSCHOFT & al. 1974, 
GILLIS & DONOGHUE 2007). In Abhängigkeit von der Histologie lassen sich somit 
grob orthodonte Zähne (mit Pulpahöhle) und osteodonte Zähne (mit Osteodentin 
statt einer Pulpahöhle) unterscheiden. Von HOVESTADT & HOVESTADT-EULER 1993 
wurde für die Differenzierung des Zahntyps jedoch auf die Bedeutung des Vasku­
larisationssystems des jeweiligen Zahnes verwiesen, da auch Übergangsformen 

Typical osteodontid 
vascular canal systern 

- Main vascular canal system = Secondary vascular canal system 
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vorkommen, d . h. Zähne vom 
orthodonten Typ, in denen aber 
auch Anteile von Osteodentin 
vorhanden sein können. Bei 
orthodonten Zähnen lassen sich 
danach drei grundlegende Typen 
der Vaskularisation unterschei­
den, zu denen noch mehrere 
Untertypen gehören. Grundsätz­
lich tritt hier ein vertikales Bündel 
feiner Gefäße vom Wurzelbe­
reich her in die Pulpahöhle aus 
(primäres Gefäßsystem), die da­
von ins zirkumpulpare Dentin 
ausgehenden Kanälchen bilden 
eine Art sekundäres Gefäßsy­
stem. Beim osteodonten Zahntyp 
ziehen sich vom Wurzelbereich 

Abb. 2. Typisches osteodontides 
Vascularkanalsystem (HovE­
STADT & HOVESTADT-EULER 1993: 
Abb. 1 ). 



ausgehend im Osteodentin wenige, relativ große Gefäßkanäle vertikal in die Krone 
des Zahnes (primäres System), von diesen geht dann ein Netzwerk verzweigter, 
horizontaler und vertikaler Kanäle aus, die das sekundäre System bilden. Das 
Orthodentin tritt bei diesem Zahntyp in den Hintergrund. Osteodonte Zähne kom­
men offenbar vor allem innerhalb der Ordnung Lamniformes vor (HOVESTADT & 
HovESTADT-EULER 1993). Der hier vorliegende Zahn ist stark abgerollt und besitzt 
einen flachen Querschnitt. Das Material ist glasartig durchscheinend. Im Inneren 
fällt eine weitgehend in sich geschlossene, verzweigte Struktur auf, die auf ein 
genau definiertes Areal im Zahninneren begrenzt ist und vom Wurzelbereich her 
ausgeht. Zu interpretieren ist sie als die im Osteodentin enthaltene Gefäßstruktur 
des Zahnes. Es handelt sich eindeutig um einen osteodonten Zahn. Eine gleichar­
tige Abbildung findet sich bei HOVESTADT & HOVESTADT-EULER (1993: Taf. 3, ein 
Zahn der Art Lamna /erichei), ähnliche Abbildungen osteodonter Zähne zeigen 
außerdem auch 0RVIG 1951 und CAPPETTA 1987. Eine taxonomische Zuordnung 
des vorliegenden Zahnes ist auf Grund der starken Abrollung weder anhand der 
Morphologie noch anhand der Histologie möglich, zumal die Histologie der Hai­
fischzähne ohnehin nicht für eine nähere Klassifikation geeignet ist (RADINSKY 
1961 , CAPPETTA 1987) und es sogar auch möglich ist, daß sowohl ortho- als auch 
osteodonte Zähne innerhalb eines Taxons vorkommen können, wie BtAiEJOWSKI 
2004 bei Zähnen der Haiart Lissodus angulatus nachwies. In der Sammlung des 
Autors finden sich unter zahlreichen Haifischzähnen aus ca. 15 Geschieben des 
Echinodermenkonglomerates nur zwei weitere Zähne, an denen eine gleichartige 
Struktur sichtbar wird. Notwendig ist hierfür jeweils ein relativ hoher Abrollungsgrad 
der Zähne, ansonsten ist bei Zähnen mit noch erhaltenen Außenschichten ohne 
Anschnitt meist nicht zu entscheiden, ob es sich überhaupt um den ortho- oder 
osteodonten Zahntyp handelt. Im Vorfeld dieser Arbeit war auch die Möglichkeit zu 
bedenken, daß hier lediglich Bohrgänge endolithischer Organismen vorliegen. So 
sind z. B. seit langem auch Spurenfossilien von Algen und Pilzen in organischen 
und anorganischen Hartsubstraten bekannt (SCHMIDT 1954, BROMLEY 1970, 
GATRALL & GOLUBIC 1970, UNDERWOOD et al. 1999 und 2004, RADTKE 1991), diese 
unterscheiden sich jedoch durch andere Verzweigungswinkel und zahlreiche blinde 
Enden von der hier vorhandenen Struktur. Ansonsten liegt der Gangdurchmesser 
endolithischer Bohrungen teilweise auch im Größenintervall der Gefäßkanäle. 
Beim Befall von Fischzähnen am lebenden Fisch ist zu beobachten, daß der Bohr­
organismus von der Oberfläche des Zahnes annähernd senkrecht in die Dentin­
schicht eindringt und die Pulpahöhle meidet (SCHMIDT 1954 ), allerdings kommen 
offenbar häufiger Bohrungen an ausgefallenen Zähnen vom Wurzelbereich her in 
die Zahnhartgewebe vor (UNDERWOOD et al. 1999). Bevorzugt werden dann sub­
stratspezifisch das Osteo- und/oder Orthodentin vom Bohrorganismus befallen, 
während die schmelzartige Außenschicht nur selten angebohrt wird. Hinzuweisen 
ist auch darauf, daß in der älteren Literatur Resorptionsstrukturen in Haifischzäh­
nen erwähnt wurden, die durch Odontoblasten vor dem Ausfallen der Zähne her­
vorgerufen werden sollen (BuDKER 1936, KEIL 1966). Abgebildet wurden diese 
jedoch nach Kenntnis des Verfassers nicht, nach der Beschreibung entsprechen 
sie auch nicht den hier vorliegenden Strukturen. Die Teile des Geschiebes werden 
unter den Nummern 3776 - 3780 in der Sammlung des Autors verwahrt. 

Danksagung. Der Autor dankt Dipl.-Geol. J. KoPPKA (Greifswald) für die Anferti­
gung des Fotos sowie Frau Dr. MIEHE (Anatomisches Institut der Universität Greif-
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wald) und Herrn PD Dr. R. SCHALLREUTER (Greifswald) für die Begutachtung sowie 
Diskussion des Fundstückes. 
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Leserbrief 

Unser Mitglied, Herr Dieter Ketelsen, teilte uns folgendes mit: 
Seit mehreren Jahren bekomme ich als Mitglied der GfG die Mitteilung Ga. Mir sind 
schon mehrfach die 3D-Fotos aufgefallen. Diese haben eine deutlich höhere Aus­
sagekraft als die 2-dimensionalen Bilder und sind daher sehr zu begrüßen. Bei 
Unterhaltungen mit anderen Mitgliedern ist mir jedoch aufgefallen, dass die we­
nigsten dieses überhaupt erkannt haben. Ich schlage daher vor, die 3-Dimensio­
nalität der Fotos im Text zu erwähnen. Da zum Betrachten der Aufnahmen eine 
besondere Optik erforderlich ist, wäre eine Nennung von Bezugsquellen von Vor­
teil. 

Ich habe mir z.B. erst kürzlich eine neue, sogenannte Lognette bei der Fa. STE­
REO-OPTIK, Renate Grosch, Mainstraße 13, 63128 Dielenbach, bestellt; 
www.stereo-optik-grosch.de Tel. 06074/27222; Fax.06074/29418. Der Preis von 
4,35 € zzgl. Versandkosten in Höhe von 1,45 € erscheint mir erträglich. 

Der Vorschlag wird gerne angenommen. In Zukunft wird immer angegeben, wenn es sich um 
eine Stereo-Aufnahme handelt. Diese können aber auch ohne Hilfsmittel , d.h. Stereo-Lupe, 
betrachtet werden, wenn sie entsprechend montiert sind, (und die entsprechenden anatomi­
schen Voraussetzungen gegeben sind). Dazu ist in der Zeitschrift Mikrokosmos ein Artikel 
erschienen (s.u.). 

Am besten ist die Montage und Betrachtung nach der Parallelmethode: das für das rechte 
Auge bestimmte Teilbild ist rechts montiert, das für das linke links. Bei Parallelstellung der 
Augen sieht man dann das Bild stereoskopisch. So sind die meisten der in Ga• wiedergege­
benen Stereo-Aufnahmen montiert. Nur die im Artikel von M. REICH [2004, Ga 20 (2/3), S. 60) 
in Abb. 3 als Fig. 1 abgebildete Stereo-Aufnahme wurde so montiert, daß sie (um 90° ge­
dreht) nur mit einer Prismenbrille betrachtet werden kann. Damit man sie ohne Hilfsmittel 
betrachten kann, müsste das rechte Teilbild in der jetzigen Ausrichtung unter das linke Teil­
bild montiert werden. Da die der Symmetrieachse (d.h. der Nase) entsprechende Kippachse 
horizontal liegt, muß dann zur Betrachtung das Stereobild um 90° gedreht werden. 

SCHALLREUTER R 2004 Stereoskopische Abbildung von Mikrofossilien - Mikrokosmos 93 (6): 341-346, 6 
Abb„ Jena. (Wer Email hat, kann diese Arbeit auf Wunsch vom Autor als pdf-Datei erhalten; Adresse siehe 
Impressum). 

' Stereo-Aufnahmen wurden fast in jedem Jahrgang von Ga publiziert (außer in den Bänden 1,7,8,16,20), 
meistens von Ostrakoden. aber auch anderen Fossilien (Agnostiden: 4 (4) S. 95-97; Seeigelplatten: 5 (1) 
S. 8, 10-11 , 14, 16; kambrischen Muscheln: 11 (3): S. 77,79-80,83; Conchostraken: 12 (1 ): S. 29; kambri­
schen problematischen Mollusken: 13 (4): S. 114-116, 118; Charophyten: 17 (2/3): S. 95-96; Frnmboiden: 
18 (2): S. 69-70,72-73; Radiolarien: 19 (3): S. 73.75.77,79,81]. In den letzten Bänden finden sich Stereo­
Aufnahmen (von Ostrakoden) in folgenden Heften: 21 (2): S. 46 (Abb.1-2); 21 (4): S. 135 (Abb.1 Fig. 1-4); 
Ga 22 (2): s. 42 (Abb. 2); 23 (1): S. 8 (Abb. 2 Fig. 1a-b. 2a). 
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In memoriam - Dr. Glenn G. Fechner 

Einer von uns ist für immer gegangen. Viel zu früh. 
Glenn G. Fechner wurde 1955 in Berlin-Köpenick geboren. Von 1961 bis 1971 be­

suchte er die Allgemeinbildende Polytechnische Oberschule, die er mit der 10. Klas­
se abschloss (Mittlere Reife). Schon als Schüler interessierte er sich für die Natur. 
Besonders Pflanzen hatten es ihm angetan, ein Interesse, das er sich Zeit seines 
Lebens bewahrt hat. Von 1971 bis 1973 erlernte er den Beruf eines Mechanikers, 
den er danach auch ausübte. Neben seiner beruflichen Tätigkeit nahm er von 1973 
bis 1975 an der Volkshochschule Köpenick an einem Abendlehrgang zur Erlangung 
des Abiturs teil , das er mit der Hochschulreife abschloss. Inzwischen hatte sich in 
Ihm der Wunsch gefestigt, Geologie zu studieren. Da ihm das zur damaligen Zeit in 
der ehemaligen DDR nicht möglich war, siedelte er 1976 nach Berlin (West) über. 

1977 begann er ein Studium der Geologie und Paläontologie an der Freien Universi­
tät Berlin, das er 1983 mit dem Diplom in Geologie über „Dinoflagellaten-Zysten aus 
der Mittleren Kreide von SE-Frankreich" abschloss. Von 1986 bis 1990 hatte er eine 
Stelle als Wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Paläontologie der Freien 
Universität Berlin inne. 1989 promovierte er dort mit seiner Arbeit über „Palynologi­
sche Untersuchungen im Alb/Cenoman-Grenzbereich von Rüthen (NW-Deutschland) 
und La Vierre (SE-Frankreich)". Eine weitere Anstellung an der Freien Universität 
Berlin war für ihn nicht möglich. Über Zeitverträge und DFG-Projekte arbeitete er 
zeitweise in Leipzig und in Potsdam. Dabei durfte er weiterhin die Räumlichkeiten 
und Labore am Institut für Paläontologie der Freien Universität nutzen, was ihm seine 
Untersuchungen sehr erleichterte. 

Im laufe seiner Arbeit hat sich Dr. Glenn G. Fechner auf Palynomorphen speziali­
siert - Dinoflagellaten-Zysten, Acritarchen, Sporen, Pollen und weiteres organisches 
Phytoplankton - Mikrofossilien, mit denen man sehr präzise Altersbestimmungen 
durchführen kann. Besonders das Tertiär hatte es ihm angetan, aber auch in der 
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Kreide kannte er sich gut aus. Sein besonderes Interesse galt den Tonvorkommen in 
der näheren und weiteren Umgebung von Berlin. Insbesondere die darin vorhande­
nen Phosphorite waren seine Leidenscha~. Diese fand er auch in Kiesgruben, und 
nach deren Altersbestimmung stellte er Uberlegungen zu deren Herkunft an. zu 
Sternberger und Stettiner Gestein und anderen Tertiärgeschieben sammelte er Un­
tersuchungsmaterial, es war ihm aber nicht vergönnt, seine Arbeit zu Ende zu führen. 

Im laufe seines Lebens hat Dr. Glenn G. Fechner mehr als 60 Arbeiten veröffent­
licht, eine Anzahl davon zu Geschiebethemen. Einigen wird er durch Vorträge zu den 
Jahrestagungen der GfG sowie den Berliner Geschiebetagungen in Erinnerung sein, 
einige haben ihn auch näher gekannt. Aufgrund eines schweren Wirbelsäulenleidens 
wurde er 2004 erwerbsunfähig berentet, und er konnte wegen seines schlechten 
Gesundheitszustandes nicht mehr an alle Veranstaltungen teilnehmen. Nach einer 
Bandscheiben-OP Anfang 2006, die erfolgreich verlief, ging es ihm wieder bedeutend 
besser, und er hatte neue Lebensenergie. Um so tragischer ist daher, daß er am 26. 
Oktober 2006 an den Folgen eines Autounfalls in der Nähe von Berlin verstarb. 

Wir werden ihn in guter Erinnerung behalten. Steffen Schneider 

BESPRECHUNGEN 
RUDOLPH Frank 2007 Strandfunde Sammeln & Bestimmen von Pflanzen und Tieren im Spül­
saum an der Nord- und Ostseeküste - 160 S., zahlr. farbige Abb., Neumünster (Wachholtz). 
Format 14,3 x 19,7 cm. ISBN 3-529-05413-5. 12.00 €. 

ROHDE Andrea 2007 Fossilien sammeln an der Ostseeküste Trilobiten, Seeigel, Donnerkeile 
und Co. Fossilführende Gesteine des südwestlichen Ostseeraumes - 224 S., zahlr. farbige 
Abb., Neumünster (Wachholtz). Format 14,3 x 19,7 cm. ISBN 3-529-05419-4. 14,80 €. 

Es gibt nur wenige Strände, die ein so vielfältiges und reichhaltiges Spektrum an Gesteinen, 
Fossilien und rezenten Tieren und Pflanzen bieten wie die Küsten der Nord- und besonders der 
Ostsee. Vor allem ist es die Vielfalt der Gesteine und Fossilien, die ihresgleichen sucht. Nach 
dem Bestseller der Strands/eine [s. Ga 21 (2): 65, 2004), welches die häufigsten, an der Ost­
seeküste zu findenden Gesteine und Fossilien dem Laien vorführt, legt nun Frank RuDOLPH ein 
Buch vor, mit dem nun auch die verschiedenen im Spülsaum vorkommenden rezenten Pflanzen 
und Tiere bestimmt werden können. Nach einem „Wort vorweg", einer kurzen Einführung, den 
„Grundlagen" (eine kleine Meereskunde der Nordsee und der Ostsee, Spülsaum) folgt der 
eigentliche Bestimmungsteil, zunächst die Pflanzen (zum größten Teil Algen), und dann folgen 
die Tiere in systematischer Reihenfolge: Schwämme, Quallen. Hohltiere. Ringelwürmer, Mu­
scheln, Schnecken (einschl. Käferschnecken), Krebse, Moostierchen, Stachelhäuter, Manteltie­
re, Fische, abschließend werden Spuren, wenige Fossilien und Verschiedenes dargestellt -
jedes Taxon bzw. Objekt auf einer Seite mit Abbildung und Text und meist auch einer kleinen 
Verbreitungskarte in der europäischen Meeren. Der Anhang besteht aus einer Karte der Nord­
see, der Ostsee, einem Literaturverzeichnis und einem Glossar. 

Die Fossilien werden umfassender als in den Strands/einen in dem Buch von Andrea ROHDE 
behandelt, indem sie das breite Spektrum der Möglichkeiten von Fossilfunden darstellt, und 
zwar an Fundstücken, die keine Prachtexemplare sind. aber solche. wie man sie am Strand 
auch finden kann, wodurch Unbedarfte eher an die Materie herangeführt werden. als durch 
selten und nur mit einiger Erfahrung zu findende Museumsexemplare. Das Buch ist in drei Teile 
gegliedert. einen allgemeinen Teil , einem Teil , in dem die fossilführenden Gesteine abgehandelt 
werden, und einem dritten Teil über die einzelnen Fossilgruppen und Fossilien. 

Wie die Strandsteine werden die beiden neuen Bände, auch ohne Empfehlung, sicherlich rei­
ßenden Absatz finden. Vielleicht bewirken die Bände, daß bei dem einen oder anderen Strand­
wanderer nicht nur die Kenntnisse über diesen Bereich der Natur wachsen, sondern auch die 
Sammelleidenschaft entfacht und die Liebe auch zur vergänglichen Natur erweckt wird, wenn 
sie nicht schon vorhanden ist. Den Bänden ist daher eine weite Verbreitung zu wünschen, 
besonders bei der Jugend. SCHALLREUTER 
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Untersuchungen an quarzzementierten Sandsteingeschie­
ben aus Dalarna 

lnvestigations on Quartz Cemented Sandstone Geschiebes 
from Dalarna 

Kay MENCKH0FF & Gunnar RIES 

Zusammenfassung 
Anwachssäume, die in optischer Kontinuität zum detritischen Quarzkorn wachsen, sind bei 
Sandsteingeschieben aus der Provinz Dalarna deutlich im Dünnschliff zu beobachten. Das 
notwendige SiO2-Potential wird durch Drucklösung bereitgestellt. 

Abstract 
In Jotnian and Dala sandstone geschiebes (glacial erratic boulders) authigenic quartz growth 
can often be observed in thin sections. This authigenic overgrowth occurs in optically continu­
ous around the detrital grains. The SiO2 was mobilized by pressure solution. 

Einleitung 

Untersucht wurden jotnische als auch direkt aus Dalarna stammende Sandsteine. die 
an der Ostseeküste gesammelt wurden. Darunter waren rötlich- und gelblich-gefleck­
te Sandsteine. 

Die rötlichen Sandsteine stammen vom Stehler Ufer und sind durch Hämatit (ALDA­
HAN 1985) gefärbt. Die intensiver gefärbten Partien (deutlich röter) sind Stellen. an 
denen sich heute mehr Eisenoxid befindet. 

Die Fleckungen werden nach SMED 1994 als „Entfärbungsflecken oder Reduktions­
kreise" bezeichnet. wobei SMED anmerkt, dass die meisten roten Sandsteine aus der 
Ostsee stammen. Die Kombination von rotvioletter Farbe und Entfärbungsflecken 
schließen jedoch aus der Ostsee stammende Sandsteine aus. RUD0LPH 2005 merkt 
an, dass der Dala-Sandstein eher eine rötliche Farbe besitzt, wogegen die Sandstei­
ne aus der Bottensee meist violett sind. 

Quarzzementation 

Eine ausführliche Veröffentlichung über die Sandsteine aus Dalarna ist bereits durch 
ALDAHAN 1985 erfolgt. An dieser Stelle soll lediglich auf die sedimentologisch/diage­
netisch interessanten Strukturen aufmerksam gemacht werden, die im Dünnschliff 
mittels Polarisationsmikroskop zu beobachten sind. 

Bei den rötlichen Sandsteinen zeigen sich im Dünnschliff sehr deutlich und in au­
ßerordentlich eindrucksvoller Weise die sogenannten Anwachssäume (.,overgrowth"), 
die sich um die detritisch verrundeten rauhen Quarzoberflächen gebildet haben (Abb . 
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1 ). Dieses ist in diesem Sandstein besonders deutlich zu beobachten, da die dünne 
Fe-Oxidschicht, die auch für die Färbung des Sandsteins verantwortlich ist, die ehe­
malig abgerollte Kornoberfläche noch heute nachzeichnet. Der Anwachssaum aus 
Quarz um das detritische Korn wächst hierbei in optischer Kontinuität zum detriti­
schen Quarzsandkorn (u.a. WAUGH 1970, FüCHTBAUER & MÜLLER 1970, PETTIJOHN & 
al. 1972, PETTIJOHN 1975, ADAMS & 1al. 1986, SIEVER 1989 & MILLIKEN & al. 2002). 

Die entscheidende Rolle für die Bereitstellung des SiO2 für die Zementation und 
Anwachssäume ist beim vorliegenden Sandstein in der sogenannten Drucklösung zu 
sehen. Das notwendige Si-Potential wird durch den Druck der überlagernden Sedi­
mente und somit stattfindende Drucklösung bereitgestellt, so dass die Quarzzemen­
tation einen Großteil der Körner erfassen kann. 

Für massive Quarzzementation sind Temperaturen über 75□80°C (WALDERHAUG 
1994, WALDERHAUG & al. 2000) bzw. über 90±10°C (GILES & al. 2000) erforderlich. 
Die diagenetisch gebildeten Tonminerale zeigen eine Bildungstemperatur von 150-
2000C, bei einem maximalen Druck von 1,5 kB an (ALDAHAN 1985), so dass der 
Temperaturbereich für Quarzzementation durch Drucklösung deutlich erreicht wurde. 
Zum Teil muss zwischen Anwachssäumen (Abb. 3) und Zement (Abb. 4) unterschie­
den werden. 

Die Anwachssäume sind nach ALDAHAN 1985 in den Quarz-Sandsteinen bevorzugt 
anzutreffen, da Ton durch die Erhöhung des pH-Wertes zu gesteigerter Drucklösung 
führt, so dass die durch Tonüberzüge gekennzeichneten Sandsteine mit suturierten 
Korngrenzen versehen sind (ALDAHAN 1985). Diese Beobachtung deckt sich mit de­
nen anderer Autoren. So beschreiben z.B. FüCHTBAUER & M0LLER 1970, dass Ton­
überzüge über detritischen Quarz-Kornoberflächen authigene Quarz-Anwachssäume 
verhindern können. 

Beim Kontakt zwischen Quarzen kommt es so bevorzugt zur Ausfällung des durch 
Drucklösung mobilisierten SiO2. infolge der Drucklösung ändert sich auch hier die 
durch die Sedimentation geprägte Struktur. Die ehemals sedimentbedingten tangen­
tialen (punktförmig) Korngrenzen des korngestützten Gefüges wandeln sich in grad­
flächige (Abb. 1) und konkav-konvex bis vereinzelt leicht suturierte Korngrenzen um 
(Abb. 2). 

Klassifikation und Paläoenvironment 

Die Diagenese/Zementation hinterläßt eindeutig rundliche detritische Klasten und 
kein Kornplättungsgefüge metamorpher Quarzite nach JARDLEY & al. 1992, so dass 
hier nach der Definition von VINX 2005 von einem quarzgebunden Sandstein gespro­
chen werden muss. 

Abb. 1 Anwachssaum im Dünnschliff. Die Pfeile markieren den Saum aus Eisenoxid 
und Feindetritus, der während des Transports in die rauhe Oberfläche des Korns 
eingearbeitet wurde und so noch heute die ehemalige detritische Kornoberfläche 
nachzeichnet. Abb. 2 Durch die Anwachssäume werden die ehemaligen Korngren­
zen im Dünnschliff, wie in Abb. 1 zu sehen, nachgezeichnet. Die Pfeile markieren 
einen Bereich, in dem durch Drucklösung das helle Korn über die ehemalige Korn­
grenze in das graue Korn hinein .gewandert" ist. Abb. 3 Frischer Bruch eines Quarz­
korns im Vordergrund. Markiert ist ein authigener, hypidiomorpher Quarzsaum 
(REM). Abb. 4 Frische Bruchfläche im REM-Bild mit Quarzzement, der sich hier von 
den Anwachssäumen in Abb. 3 deutlich unterscheidet. Die Quarzkörner (0.K) sind 
durch einen frischen Bruch gekennzeichnet. 
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Die untersuchten rötlichen Sandsteine enthalten fast ausschließlich Quarz (monokri­
stallin), sowie wenig Chert. Als Akzessorien sind - auch als Gastminerale (einge­
wachsen in Quarzen) - Zirkone wie auch (Dunkel)-Glimmer zu finden. Nach der 
Gesamtzusammensetzung der untersuchten rötlichen Sedimente ist nach der Klassi­
fikation von FOCHTBAUER & MOLLER 1970 die Bezeichnung Quarzsandstein (>90% 
Quarz) und nach FOLK 1980 Quarzarenit (>95% Quarz) zu wählen. 

Die rötliche Farbe dieses Sandsteins (pale-red, ALDAHAN 1985) wird durch Hämatit 
verursacht, was anzeigt, dass die Formation kontinental geprägt wurde. Hämatit tritt 
als Pigmentierung, Porenfü llung, Überzug über die detritischen Klasten sowie als 
Zement in den rötlichen Sandsteinen auf. Als Quelle für das färbende Eisen werden 
Biotite angesehen (ALDAHAN 1985). 
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Konglomerate als Spaltenfüllungen in kambrischen Kalkstein­
Geschieben - Funde aus Mecklenburg and Vorpommern II 

Conglomerates as Fissure Fillings in Cambrian Limestone Geschie­
bes - Finds from Mecklenburg and Western Pomerania II 

Alfred BUCHH0L2 1 

3.2 Geschiebe SB-OK 906 (leg. GRIMMBERGER) von Vierow bei Greifswald, 
Vorpommern 
Taf. 4 Fig. 7-8. Taf. 5 Fig. 1-2, Taf. 6 Fig. 1-4, Taf. 7 Fig. 1-2 

28 x 25 x 22 cm großes, kantiges Stinkkalk-Geschiebe mit Gletscherschrammen 
auf einer der Seitenflächen und einer 11 bis 28 mm breiten, solitären, durch ein 
Konglomerat ausgefüllten Spalte (Taf. 5 Fig. 1-2). Der die Spalte umgebende, 
überwiegend schwarze Stinkkalk weist Abschnitte mit brauner Färbung auf, die 
möglicherweise auf Verwitterung zurückzuführen ist (Kiesgrubenfund). Eine Schich­
tung ist nicht erkennbar. Er enthält in seiner ganzen Ausdehnung wenige, aus­
schließlich unregelmäßig eingebettete juvenile Individuen von Agnostus pisiformis 
(WAHLENBERG 1818). Die Spalte selbst zeigt eine scharfe Begrenzung durch den 
umgebenden Stinkkalk und verjüngt sich in Ihrem Verlauf (Taf. 6 Fig. 1 ). Ihre Aus­
füllung besteht aus einem Gemisch von schmutzig braunen und grauschwarzen, 
unregelmäßig begrenzten, z. T. kantigen Stinkkalkgeröllen zweier oberkambrischer 
Stufen, der Agnostus pisiformis-Stufe und der O/enus-Stufe (Taf. 4 Fig. 7-8; Taf. 6 
Fig. 2-3). Dazwischen findet sich eine unreine kalkige Matrix mit wenigen groben 
Quarzkörnern, vereinzelten Glaukonitkörnchen und wenigen Phosphoritgranula 
sowie reichlicheren, meist pyritisierten Schieferbruchstücken. Außerdem findet sich 
darin ein einzelnes Exemplar von Orusia lenticularis (WAHLENBERG,1821) (Taf. 6 
Fig. 4). Dies könnte ein Hinweis auf eine frühest mögliche Entstehung des konglo­
meratischen Spaltengemisches im Zeitraum der Parabolina-Stufe sein. Die fossil­
führenden Stinkkalkgerölle beider Stufen im Konglomerat sind zonenweise kon­
zentriert. Einerseits finden sich solche mit Anhäufungen adulter Schilde von 
Agnostus pisiformis (WAHLENBERG,1818), andererseits solche mit Ansammlungen 
von unterschiedlichen Panzerteilen von O/enus gibbosus (WAHLENBERG, 1821) und 
O/enus transversus WESTERGÄRD, 1922 (Taf. 7 Fig. 1-2). 

4. Diskussion 

Im Gegensatz zu den Sandsteingängen im kristallinen Grundgebirge, die tief in die 
Erdkruste hineinreichen und eine Breite von wenigen Millimetern bis zu mehreren 
Dezimetern erreichen können, sind Spalten in verfestigten paläozoischen Sedimen­
ten oder in noch jüngeren Schichten im skandinavischen Raum wohl seltener beo­
bachtet worden. Aus der erreichbaren Literatur ließen sich nur einzelne diesbezüg-

' Alfred Buchholz, Billrothstraße 27, D-18435 Stralsund; Teil 1: Ga 23 (1): 23-30 
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liehe Hinweise bei MATTSON 1962 ermitteln. Hierbei handelt es sich um gotländi­
sche Sandsteingänge, deren Füllung durch Druck der Riffkalke in Spalten dieser 
Kalkbänke aus dem Untergrund hineingepreßt worden ist [MUNTHE (1902: 263, 
Fußnote 1) zit. n. MATTSON (1962: 263)). In einem anderen Falle zitiert MATTSON 
1962 Beobachtungen von FAGERSTROM (1955: 339), hierbei soll es sich um Tro­
ckenrisse im Kalkstein handeln, die unter extremen Klimaverhältnissen entstanden 
und nachfolgend mit "silt and clay· (Schlamm und Ton) verfüllt sind. 

Daß Spalten in verfestigten paläozoischen Sedimenten nicht so häufig Erwäh­
nung finden, hat seine Ursache möglicherweise darin, daß diese Schichten bei 
weitem nicht die Ausdehnung haben wie die z.T. freiliegenden Felsformationen des 
kritallinen Grundgebirges wie z.B. abgeschliffene Schären und Felskuppen und daß 
die Sedimente weitgehend unter den quartären Deckschichten verborgen sind. 
Gänge in Sedimentschichten wird man wohl nur in natürlichen und künstlichen 
Aufschlüssen entdecken, wie dies auch bei einem kleineren Teil der Sandsteingän­
ge im kristallinen Gestein in Tunnelbohrungen und Steinbrüchen der Fall war. Aus 
anderen Regionen, wie z.B. aus Mitteleuropa, kennt man Gänge in Sedimentge­
steinen u.a. aus dem unteren Muschelkalk des germanischen Beckens (Trias), die 
ein besonderes Deformationsgefüge aufweisen und als sinusförmig deformierte 
Gänge in Erscheinung treten (cf. NEUWEILER & al. 1999). Submarine Sedimentgän­
ge (neptunian dykes) kennt man z.B. aus den mesozoischen Formationen (Jura, 
Kreide) des Gebietes südlich der Alpen (cf. LEHNER 1991). 

Die Besonderheit der oben beschriebenen Geschiebe besteht darin, daß sich als 
Füllmasse in den Spalten jeweils ein Konglomerat findet. MARTINSSON 1968 und 
SAMUELSSON 1975 sprechen bei den nicht aus Sandstein bestehenden Gangfüllun­
gen von einer Brekzie. Je nach Beschaffenheit der Gerölle, ob eckig oder gerundet, 
gibt es auch fließende Übergänge zwischen Brekzie und Konglomerat. Der Verfas­
ser bleibt bei der Bezeichnung Konglomerat für die Spaltenfüllung in den Ge­
schieben, da diese z.B. bei dem Geschiebe SB-MK 393 von Nienhagen/ Mecklen­
burg identisch ist mit dem definierten und in die Literatur eingegangenen Red/ichel­
/a granulata-Konglomerat (= Acrothele granu/ata-Konglomerat (ANDERSSON 1896: 
165)). Dieses in den Spalten des Oe/andicus-Kalkes vorgefundene Konglomerat ist 
von mehreren Stellen der Insel Öland als gering mächtige Schicht zwischen dem 
unterlagernden Oelandicus-Kalk und dem überlagernden Paradoxissimus­
Sandstein bekannt und erreicht nach HADDING (1927: 73) nur wenige Zentimeter, 
etwa 10-15 cm, an Mächtigkeit. Es ist ein in wenig bewegtem Wasser entstandenes 
intraformationales Oszillations-Konglomerat. Die enthaltenen Gerölle weisen eben­
so wie die Matrix den selben petrographischen und faunistischen Charakter wie 
Teile der unterlagernden Oe/andicus-Schichten auf (HADDING 1927: 72). 

Für die Enstehung der Spalten im Oe/anicus-Kalk können in erster Linie sowohl 
tektonische Ereignisse mit Bewegungen der Erdkruste als auch atmosphärische 
Ursachen verantwortlich sein. Nicht völlig auszuschließen sind submarine kolloid­
chemische Vorgänge, die in oberflächennahen Schichten eines hydroplastischen 

Forts. von S. 47 
7-8 Oberkambrisches Stinkkalk-Geschiebe SB-OK 906 von Vierow b. Greifswald, 
teils konglomeratisches, teils brekzienartiges Material aus der Spaltenfüllung. 7 
Größe der Probe = 6,5 x 5 cm. 8 Größe der Probe = 7 x 5 cm. 
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Tafel 4 Fig. 1--6 Oelandicus-Kalk, Geschiebe SB-MK 393, Brachiopoden-Frag­
mente aus den Spaltenfüllungen 1 Redlichel/a granulata (LtNNARSSON, 1876), größte 
Länge des Bruchstückes= 3 mm. 2 desgleichen, L = 1,6 mm. 3 Obolel/a sp., UB = 
2,5/2,6 mm. 4 sp. indet.Nr. 1, B = 2,6 mm. 5 sp. indet. Nr. 2, L/B = 1, 1 /1,2 mm. 6 
Acrotreta sp., UB = 1,1/1,1 mm. 

Forts. S. 46 

47 



Sedimentes im Zuge der Verfestigung ablaufen können und als Synärese bezeich­
net werden. Solche Spalten oder Risse können echten Trockenrissen täuschend 
ähnlich sein (cf. J0NGST 1934). Im Falle tektonischer Ereignisse könnten die Be­
standteile des Konglomerates als submarine hydroplastische Masse in sich öffnen­
de untenneerische Spalten (neptunian dykes) oder in schon offene Spalten durch 
Überflutung und Einspülung gelangt sein. Eine andere Art der Entstehung der Spal­
tenfüllungen im Oelandicus-Kalk wäre durch das Trockenfallen der Oe/andicus­
Schichten und die Einwirkung atmosphärischer Kräfte wie Temperatur und Wind 
gegeben, also eine Austrocknung, analog zu rezenten Trockenrissen in lehmigen, 
tonigen oder schlammigen Bodenoberflächen. Die Verfüllung der Spalten wird bei 
erneuter Überflutung infolge transgredierender Oszillation auf die zeitweise tro­
ckengefallenen Bereiche der Oelandicus-Ablagerungen durch Einspülung des 
Konglomeratmaterials geschehen sein. Eine Schichtung des spaltenfüllenden 
Konglomeratmaterials als Ausdruck einer ruhig ablaufenden Sedimentation ist nicht 
erkennbar. Ob es sich bei der Spaltenfüllung um einen großflächigen Vorgang oder 
nur um ein begrenztes Ereignis handelt, ist an einem einzigen Geschiebeblock 
natürlich nicht ablesbar. Der Verfasser neigt zu der Auffassung, daß es sich bei 
den Spalten in dem Geschiebe des Oe/andicus-Kalkes um Trockenrisse handelt. 
Dafür sprechen das mosaikartige Spaltengefüge und die reichlich vorhandenen 
Nebenspalten und Haarrisse. Eine eindrucksvolle Abbildung von Trockenrissen im 
Nexö-Sandstein von Bornholm findet sich bei BUTZBACH (2000: 33, Fig. 49), auf der 
ebenfalls vergleichbare Nebenspalten und Haarrisse zu sehen sind. Die Deutung 
als Trockenrisse in oberflächlichen Teilen des Oe/andicus-Kalkes wird auch ge­
stützt durch Beobachtungen von ANDERSSON (1896: 170), der im Zuge seiner Un­
tersuchungen zur möglichen Schichtenfolge im Untergrund der Nordspitze der Insel 
Öland lose Blöcke aus dem Strandgeröll untersuchte und dabei oberkambrisches 
Sediment in Spalten des Oelandicus-Kalkes fand und dieses Gesteinsmaterial als 
Segmentbrekzie bezeichnete. In diesem Zusammenhang diskutiert ANDERSSON 
stark zerklüftete Obertäche des Oe/andicus-Kalkes, in deren Klüfte und Spalten 
das oberkambrische Sediment eingebracht wurde und so die Sedimentbrekzie 
entstanden sei. Dies spreche dafür, daß die Oelandicus-Ablagerungen zumindest 
zeitweise trockengefallen seien und eine erneute Überflutung das oberkambrische 
Sediment eingeschwemmt habe. JAEGER (1984:25) hält auf Grund der Ergebnisse 
aus der Bohrung File Haldar auf Gotla'nd (THORSLUND & WESTERGÄRD 1938) Land­
hebungen für möglich. Danach könnten die Oelandicus-Schichten von Gotland, von 
denen dort nur die untere Zone vorhanden ist, schon vor Ende der Oe/andicus­
Stufe trockengefallen sein und die Oe/andicus-Schichten in östergötland und När­
ke, wo nur die obere Zone nachgewiesen ist, erst später von der mittelkambrischen. 
Transgression erreicht worden sein. Das dazwischen gelegene Öland, wo beide 
Zonen entwickelt sind, wird erst mit dem Ende der Oe/andicus-Stufe trockengefal­
len und der Einwirkung atmosphärischer Kräfte ausgesetzt gewesen sein. 

Im zweiten Geschiebe (SB-OK 906) von Vierow bei Greifswald findet sich ein o­
berkambrisches Konglomerat (teils auch brekzienartig, teils aber konglomeratisch) 

Tafel 5 (S. 49). Oberkambrisches Stinkkalk-Geschiebe SB-OK 906 von Vierow bei 
Greifswald / Vorpommern, Größe = 28 x 25 x 22 cm. 1 Quer angeschnittene Spalte 
mit größter Breite von 2,8 cm. 2 Feine und grobe Gletscherschrammen auf einer 
der Seitenflächen des Geschiebes. 
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in einer Spalte eines ebenfalls oberkambrischen Stinkkalkes der Agnostus pisifor­
mis-Stufe. Nach dem jüngeren vorhandenen Fossilmaterial der Spaltenfüllung, 
nämlich O/enus gibbosus (WAHLENBERG, 1821) und O/enus transversus WESTER­
GARo, 1922, könnte die Entstehung des Konglomerates frühestens in der Zeit der 
O/enus-Stufe erfolgt sein, wahrscheinlich aber doch später, denn ein einziges in 
der Matrix aufgefundenes Exemplar von Orusia /enticu/aris (WAHLENBERG 1821) 
weist darauf hin, daß möglicherweise auch Material der Parabo/ina-Stufe am Kong­
lomerataufbau beteiligt ist. Obwohl es sich um ein relativ großes Geschiebe han­
delt, findet sich nur eine Spalte und kein mosaikartiges Spaltensystem wie bei dem 
Geschiebe des Oe/andicus-Kalkes; auch abzweigende Miniaturspalten und Haar­
risse sind nicht vorhanden. Eine Unterbrechung der monotonen Sedimentation in 
der Agnostus pisiforrnis - Stufe mit Zwischenlagerung einer dünnen Konglomerat­
schicht durch negative Sedimentation ist bei diesem Geschiebe auszuschließen. In 
einem solchen Falle wären die Übergänge zum jeweils anderen Sediment nicht 
messerscharf wie die Spaltenbegrenzung im vorliegenden Geschiebe. Das erhär­
ten Beispiele von Geschieben mit Sedimentationswechseln bzw. -unterbrechungen 
(BUCHHOLZ 1998: 75-76; 2003: 126-127). Bei diesen ist stets eine leicht unregel­
mäßige und unscharfe Übergangszone zwischen den unterschiedlichen Sedimen­
ten erkennbar, in die auch Fossilmaterial einbezogen ist. Der die Spalte umgeben­
de Stinkkalk läßt keine Schichtung erkennen und die wenigen juvenilen Individuen 
von Agnostus pisiformis sind unregelmäßig eingebettet, was auf eine gleichförmige 
Sedimentation in wenig bewegtem Wasser hinweist. Mit großer Wahrscheinlichkeit 
geht die Spaltenbildung in diesem Geschiebe wohl auf eine tektonische Ursache 
zurück, die in der noch halbplastischen oder bereits verfestigten Sedimentmasse 
zum Bruch bzw. zur Spaltung geführt hat. Das in den Spalten befindliche Konglo­
merat ist eines von mehreren oberkambrischen Konglomeraten, wie sie auf der 
Insel Öland vorkommen und Anteile verschiedener Stufen enthalten. Auf Öland 
(WESTERGARo 1922: 29-41) finden sich in verschiedenen stratigraphischen Berei­
chen des Oberkambriums unterschiedliche Regressions-Konglomerate, die auf 
Denudation in Phasen von Landhebungen zurückgehen (HADDING 1927: 86-88; 
148-158) und durch negative Sedimentation zwischen die hier teilweise unvollstän­
dig erhaltenen oberkambrischen Schichten eingeschaltet sind. Für beide Geschie­
be dürfte die Insel Öland bzw. das heute submarine Umfeld als Herkunftsregion in 
Frage kommen. 

Danksagung. Der Verfasser dankt Herrn G. GRIMMBERGER, Wackerow bei Greifs­
wald, für die uneigennützige Überlassung mehrerer mittel- und oberkambrischer 
Geschiebe aus der Region Mecklenburg-Vorpommern, unter denen sich das ober-

Tafel 6 (S. 51). Oberkambrisches Stinkkalk-Geschiebe SB-OK 906 von Vierow bei 
Greifswald / Vorpommern. 1 Ausschnitt, sich verjüngende Spalte (Breite in der 
Mitte = 1,2 cm), Schrammen und Bleichungszonen auf der Geschiebeoberfläche. 2 
Multiple kleinste Schiefer-Trümmer und unterschiedliche Stinkkalk-Anteile aus der 
Spaltenfüllung, Ausschnitt UB = 4,5/6,0 cm. 3 Stinkkalk mit Agnostus (Agnostus) 
pisiforrnis (WAHLENBERG, 1818) aus der Spaltenfüllung, Auschnitt UB = 4,5/6,5 cm. 
4 Cephalon von Agnostus (Agnostus) pisiformis neben Orusia lenticu/aris (WAH­
LENBERG, 1821) in unreinem Stinkkalk der Spaltenfüllung, Ausschilt UB = 1,0/1 ,5 
cm. 
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kambrische Geschiebe SB-OK 906 mit der Spaltenfüllung befand sowie für Litera­
turhinweise. Herrn PD Dr. R. SCHALLREUTER, Greifswald, sei gedankt für die Ver­
mittlung dieser Geschiebe an den Verfasser. Für weiteren Rat und Literaturhinwei­
se ist der Verfasser auch den Herren Dr. K. Obst, Güstrow und Dr. W. Schulz, 
Schwerin zu Dank verpflichtet. 
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Die Feuersteinlinie am nördlichen Harzrand 
und ihre Dokumentation 

The Flint Line at the Northern Border of the Harz Mountain and 
lts Documentation 

Gerhard SCHONE 1 

Zusammenfassung. Es wird von einem Markierungsstein auf der Feuer -
s t e i n I i n i e im Schimmerwald berichtet. seine topografische und geologische 
Position angegeben, eine Beschreibung des Steins geliefert, sowie ein Verbesse­
rungsvorschlag zur B e s c h r i f t u n g d e s G e o t o p s formuliert. Ferner 
wird auf einen weiteren kürzlich am Nordwestrand des Harzes an der Feuersteinlinie 
aufgestellten F i n d I i n g bei Seesen-Münchehof hingewiesen. 

Summary. Together with a description of the rock the topographic and geological 
position of a mark stone of the Feuersteinlinie (flint line) in the Schimmerwald is given 
and a proposal for the improvement of the legend of this geotope is formulated. A 
recently placed Findling [large geschiebe (glacial erratic boulder)] at the flint line near 
Seesen-Münchehof is mentioned. 

1. Einleitung 

Am Nordrand des Harzes im Kreis Goslar und damit am südlichen Rand der größten 
Vereisungen des Quartärs, findet Verf. bei Wanderungen hin und wieder auf den 
Feldern und Wegen des Harzvorlandes zwischen den unterschiedlichsten Harz- und 

Vorharzgesteinen kleinere Geschiebe nor­
discher Herkunft. Meist sind dies die wider­
standsfähigeren Feuersteine (Abb. 1 ). Die 
kristallinen Geschiebe, insbesondere die­
jenigen, deren Herkunftsgebiete festge­
stellt werden können, sind schon erheblich 
seltener an der Oberfläche zu finden, wie 
z.B. ein vor Jahren vom Verf. am Sudmer­
berg bei Goslar in ca. 230 m Höhe über 
NN gefundener Aland-Quarzporphyr. 

Abb. 1 Feuerstein von ca. 5 cm Länge, mit 
Windschliff, von Goslar-Georgenberg, ge­
funden auf ca. 260 m üNN. 

1 
Gerhard SCHONE, Gesellschaft für Geschiebekunde, clo Archiv für Geschiebekunde, Geolo­

gisch-Paläontologisches Institut und Museum der Universität Hamburg, Bundesstraße 55 (Ge­
omatikum), 0-22146 Hamburg. 
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Deshalb überraschte ein am nördlichen Rand des N a t i o n a I p a r k s H a r z 
liegender größerer nordischer Findling (Abb. 3), der mit einer kleinen Informations­
tafel aus Holz mit folgendem Text kenntlich gemacht ist: .Dieser nordische Findling 
soll daran erinnern, dass im Eiszeitalter, den jüngsten 2 000 000 Jahren der Erdge­
schichte, vor ca. 400 000 Jahren die eiszeitlichen Gletscher aus Skandinavien bis 
hierher vorstießen" Leider sind auf der Tafel keine weiteren Erklärungen zu finden. 
Nach Auskunft des Revierförsters i. R. Hubert STEINBRICH, Bad Harzburg, ist der 
Stein vor einigen Jahren auf Veranlassung von und zusammen mit Prof. Dr. Ernst­
Rüdiger LOOK dorthin gebracht worden und stammt aus dem Braunkohlentagebau 
Helmstedt. - Damit liegt der Findling auf sekundärer, anthropogener Lagerstätte. Er 
soll der Markierung der Feuersteinlinie dienen, wie auch der nordische Findling an 
der Innerste-Talsperre (siehe Kap. 5). 

2. Lage und geologische Position des Findlings im Schimmerwald 

Wenn man auf der alten Bundesstraße 6 von Bad Harzburg nach Osten Richtung 
Eckertal und Stapelburg fährt und bei der nach links führenden Abbiegung Richtung 
Bettingerode sich zu Fuß nach rechts in den Oberen Schimmerwald (dem nördlichs­
ten Teil des Nationalparks Harz) begibt, läuft man durch das Kleine Wetzsteintal 
direkt auf den 1/senburger Stieg zu. Hält man sich dort links, kommt nach wenigen 
Metern eine Abbiegung nach rechts, die hinauf zum Woldsberg führt. An dieser ein 
wenig versetzten Kreuzung ist der Findling auf 314 m Höhe positioniert (Abb. 2, Mar-

Abb. 2 Auszug aus der Geologischen Karte Harz 1 : 100.000 (• = Lage des Markie­
rungs-Findlings). 
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kierung X, re-Wert 4405400, h-Wert 5751750). Über viele Jahrhunderte soll übrigens 
der ältere Name Schimmelwa/d bzw. Schimmelwohld benutzt worden sein, was auf 
alte Mythen hinweisen könnte (STOL TE 1957). 

Nach der Geologischen Karte von Preußen und benachbarten deutschen Ländern 
von 1901-1905, Blatt 2304 Bad Harzburg [heute Blatt 4129], auf der die genannten, 
schon sehr alten Wege leicht zu erkennen sind, liegen unter der quartären Decke im 
Schimmerwald die Oberkreide und am Woldsberg das Silur. Der aktuellen Geologi­
schen Karte Harz 1 : 100 000 von 1998 ist zu entnehmen, dass der Untergrund des 
Schimmerwaldes dem Campan der Oberkreide, der Woldsberg jedoch dem Unter­
Karbon (mit dem Kammquarzit des Acker-Bruchbergzuges) und seine eingelagerten 
Gleitschollen dem Ober-Devon zugeordnet werden. Der Schimmerwald und insbe­
sondere die beiden Wetzsteintäler(!) sind mehr oder weniger mächtig von herzyni­
schen Schottern bedeckt. Verf. fand dort im Wald verbreitet die sehr harten Quarzit­
Gerölle. Erkenntnisse zum Bau und zur Entwicklung des Harznordrandes gewann 
WUNDERLICH 1953 aus der Bohrung Schimmerwald 1. 

Zwischen dem Kleinen und dem Großen Wetzsteintal sind aber auch noch Reste 
der saalezeitlichen Mittelterrasse mit nordischen Geschieben zu finden. Ferner deutet 
die moderne geologische Karte die äußersten Verbreitungsgrenzen des Saale- und 
des Elstereises mit unterschiedlich gestrichelten roten Linien an. 

Prof. K.-D. MEYER schrieb dem Verf. zu dem Markierungstein: ,,Über den Findling 
am 1/senburger Stieg gibt es bislang keine Veröffentlichung, weil er .Baustein" Nr. 1 
eines von meinem langjährigen Abt.-Kollegen LOOK und mir seit ca. 10 Jahren be­
triebenen Projekts „Markierung der Feuersteinlinie in Niedersachsen" ist. . .. Ob die 
Flintlinie hier am NW-Harzrand Elster oder Saale oder beide umfaßt, ist meist nicht 
auszumachen. Die auf der GK 100 Harz eingetragenen Grenzen sind schematisch 
und sollen nur die Tendenz anzeigen, wonach die Saale wohl meist hinter der Elster 
zurückblieb . ... Einige weitere Findlinge in Süd-Niedersachsen sind in der Arbeit von 
KAL TWANG (1992) aufgeführt. Diese Arbeit habe ich seinerzeit angeregt, ausge­
hend in erster Linie von den klaren Befunden von Forstboden-Schürfen im Bereich 
des Schimmerwaldes, wo sich die Flintlinie gut bei 280 m fassen ließ." Ferner wies 
Prof. MEYER darauf hin, dass der auf 314 m Höhe liegende Findling ca. 40 m ober­
halb der im Schimmerwald nachgewiesenen Mindesthöhe der Vereisung liegt. Bei 
einer ersten eigenen Suche nach Feuersteinen, ohne Eisatz besonderer Hilfsmittel, 
fanden sich diese erst 1, 7 km weiter nördlich auf 230 m über NN im ehemaligen 
MUNA-Gelände (re-Wert 4405800, h-Wert 5753100). 

3. Beschreibung des Findlings im Schimmerwald 

Der Stein besitzt eine dem Quader angenäherte Form und misst ca. 1 ,8 x 1,45 x 1,45 
m. Deswegen kann sein Volumen mit der Näherungsformel V = 0,7 x (1 ,8 x 1,45 x 
1,45) m3 = 2,65 m3 gut abgeschätzt werden. Bei einem spezifischen Gewicht von ca. 
2,7 t/m3 für Granit ergibt sich ein Gewicht von ca. 7,2 t. Auf der dem llsenburger Stieg 
parallel liegenden Stirnseite sind auf dem Geschiebe Gletscherschliff und (falls die 
Einkerbungen nicht vom letzten Transport herrühren) tiefe Gletscherschrammen zu 
sehen . Im Bereich der dort flach geschliffenen, bräunlichen Bänder von mehreren cm 
Breite ist auch zu erkennen, dass es sich um einen leicht metamorph umgewandel­
ten, als Gneisgranit einzustufenden Stein handelt. Jedoch sind große Bereiche als 
Granit anzusprechen. An einigen Stellen zeigen sich bis zu 4 cm lange, rechteckige 
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Feldspäte rötlichbrauner Farbe. Eine Zuordnung zu einem bestimmten Leitgeschie­
betyp ist kaum möglich. Das Geschiebe kann aber als ein Mitglied der großen Familie 
der Smäland-Granite von Südost-Schweden angesprochen werden. 

Abb. 3 Nordischer Findling am llsenburger Stieg im Schimmerwald. 

4. Verbesserungsvorschlag zur Beschriftung des Markierungssteins 

Der Findling steht an einer sehr günstigen und kaum zu verfehlenden Stelle des 
1/senburger Stieges. Da er mit seiner sehr „ansprechenden" Stirnseite zum E u r o -
p ä i s c h e n F e r n w a n d e r w e g E11 (Amsterdam - Harz - St. Petersburg) 
zeigt, hat er es verdient, von den Passanten deutlicher wahrgenommen und genauer 
betrachtet zu werden. Sehr zu begrüßen ist, neben der damit erreichten Markierung 
der Feuersteinlinie, auch die Verbringung eines solchen Findlings in den Nationalpark 
Harz. Diese Form der Sicherstellung kann dafür sorgen, dass ein solcher Geotop 
nicht so leicht der „Marktwirtschaft" zum Opfer fällt oder gar zerstört wird. Damit der 
Stein weiter aussagekräftig bleibt, müsste er alle paar Jahre (wenigstens stellenwei­
se) gereinigt werden. Sehr schade ist die dürftige Beschriftung der Informationstafel, 
die sich damit auch stark von den anderen, in der Umgebung von Bad Harzburg an 
allen berühmten Geotopen üblichen, sehr lehrreichen Informationstafeln unterschei­
det. Der Bedeutung der Feuersteinlinie wegen sollten die folgenden Fakten darauf zu 
finden sein. 

Der Findling markiert die Feuersteinlinie im Schimmerwald, d.h. die südlichste 
Grenze der Verbreitung des nordischen Inlandeises an dieser Stelle des Harzes. Die 
durch Forstboden-Schürfe im Schimmerwald nachgewiesene obere Geschiebegrenze 
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liegt etwas nördlich von hier auf ca. 280 m über NN. Während der Elster-Kaltzeit vor 
ca. 400 000 Jahren und der Saale-Kaltzeit vor ca. 200 000 Jahren brachten die von 
Skandinavien kommenden Eismassen zahlreiche Geschiebe mit, u.a. viele nordische 
Feuersteine und Granite, wie den hier aufgestellten Findling. Dieses Exemplar wurde 
jedoch im Braunkohlentagebau von Helmstedt gefunden. Da es sich dabei um einen 
(metamorph umgewandelten) Gneisgranit handelt, der an den verschiedensten Stel­
len Nordeuropas vorkommt, ist sein genaues Herkunftsgebiet nicht feststellbar. Es 
wird jedoch mit hoher Wahrscheinlichkeit angenommen, dass der Stein aus Smaland 
in Südost-Schweden stammt. Dann könnte man ein Alter des Gesteins von ca. 1,4-
1,9 Milliarden Jahren annehmen. Die letzte sogen. Weichsel-Vereisung, die vor ca. 
12 000 Jahren endete, hat den Harz nicht mehr erreicht. 

Abb. 4 Fernwanderweg in der Nähe der Feuersteinlinie im Schimmerwald. 

5. Der Konrad RICHTER-Stein bei Langelsheim 

Der Vollständigkeit halber sei noch erwähnt, dass auf der Staumauer der Innerste­
Talsperre in Langelsheim schon 1998, anlässlich des 50jährigen Bestehens der 
DEUQUA, ein Markierungsfindling aufgestellt worden ist [ANONYMUS (kra) sowie 
FELDMANN L & GROETZNER J-P 1998]. Die bei der Einweihung anwesenden Herren 
Prof. Horst HAGEDORN und Prof. Dr. Ernst-Rüdiger LOOK haben ihn Konrad RICHTER, 
dem Quartär-Forscher und ehemaligen Direktor des Geologischen Instituts in Hanno­
ver gewidmet (*1903 - t1979). Wie im Schimmerwald handelt es sich dabei um ein 
Geschiebe aus der Gegend von Helmstedt. Der Granit hat ein Gewicht von ca. 10 t 
und zeigt Gletscherschrammen. 
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6. Hinweis auf einen neuen Markierungstein bei Seesen 

Am nordwestlichen Rand des Harzes wurde kürzlich bei Seesen auf 209 m Höhe 
über NN ein weiterer Markierungsstein an der Feuersteinlinie aufgestellt {Abb. 5). 
Seine jetzigen .sekundären" Koordinaten auf TK25 Blatt 4127 Seesen sind: re-Wert 
3581420, h-Wert 5747920. 

Abb. 5 „Gletscher am Margaretenkamp" Markierungsstein an der Feuersteinlinie bei 
Seesen, zwischen Münchehof und Herrhausen (Fot.: Firouz VLADI). 

Einern Faltblatt des Geopark Harz (DEHNE et al. 2005) ist über den Aufstellungsort 
zwischen Münchehof und Herrhausen Folgendes zu entnehmen: .. Von der Kreuzung 
des Assekenbaches mit der Landesstraße [243] hat man einen schönen Rundblick: 
nach Norden auf Herrhausen und das Nettetal, nach Westen auf den Margareten­
kamp, also die Endmoräne der 2. Eiszeit, nach Süden auf Münchehof, das Areal 
eines eiszeitlichen Stausees und den Anstieg zur Westharz-Wasserscheide am Hein­
richswinkel sowie nach Osten auf die ansteigenden Hänge des Harzgebirges. Bis 
hierher reichten die Gletscher; von Skandinavien bis Münchehof lag ein einziger 
großer Eisschild." 

Über das südlich der Feuersteinlinie bei Seesen-Münchehof sich anschließende 
Gebiet schrieb Firouz VLADI dem Verf.: .,Unser Landkreis Osterode war definitiv eis­
frei. Der besagte Gletscherstein (Saale-Kaltzeit) steht harl nördlich der Kreisgrenze 
im Kreis Goslar. Und die Elstergletscher lagen kurz östlich unserer Kreis- und ehema-
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ligen Staatsgrenze im Kreis Nordhausen. Und die weichselzeitliche Eigenvergletsche­
rung des Harzes lag im Oberharzer Odertal, also im Kreis Goslar. Aber Flinte findet 
man bei uns, und da es hier eisfrei war, ist jeder Flint notwendig steinzeitlich oder 
modern von Menschenhand hergebracht. " 

Dank. Den Herren Olaf B0KEMÜLLER, Hubert STEINBRICH, Hermann SCHULTE in Bad Harzburg 
sowie Friedhart KNOLLE und Firouz VLADI möchte ich für ihre bereitwillig gegebenen Auskünfte 
auch auf diesem Wege herzlich danken. Für die Prüfung der Textentwürfe danke ich ferner den 
Herren Professoren Gerd LOTTIG und Klaus-Dieter MEYER. 
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Protokoll der 23. Jahrestagung der 
Gesellschaft für Geschiebekunde am 21. April 2007 

Versammlungsort: Bahrendorf bei Lüneburg. Beginn: 17.00h, Ende 18.00h. 

TOP 01 Eröffnung der Mitgliederversammlung und Ermittlung eines Wahlleiters 
Eröffnung der Versammlung und Begrüßung aller Anwesenden durch den 1. Sekretär 
Herrn Werner Bartholomäus. Zum Wahlleiter wurde einstimmig Herr Adrian Popp 
gewählt (1 Enthaltung). 

TOP 02 Genehmigung der Tagesordnung 
Die Tagesordnung, abgedruckt im Heft 1 des 23. Jahrganges vom Februar 2007, 
wurde mit 4 Enthaltungen ohne Gegenstimmen (46 Stimmen von den 50 anwesen­
den Mitgliedern) angenommen. 

TOP 03 Genehmigung des Protokolls der 22. Jahreshauptversammlung in Kra­
kow am See 
Das Protokoll der 22. Jahreshauptversammlung, abgedruckt in Heft 2 des 22. Jahr­
ganges vom Juni 2006, wurde mit 46 Ja-Stimmen und 4 Enthaltungen genehmigt. 

TOP 04 Rechenschaftsbericht des Vorstandes 
Der Rechenschaftsbericht des Vorstandes wurde von Herrn Dr. Roger Schallreuter 
(Druck der Hefte) und Herrn Werner Bartholomäus vorgetragen. Es wurden 4 Ga und 
1 Band AfG (Festschrift Lüttig) gedruckt und ausgeliefert. Zu den Druckkosten berich­
tete Herr Bartholomäus, dass der Vorstand verschiedene Angebote eingeholt hat. 
Da unsere „Hausdruckerei" das letzte Ga-Heft deutlich günstiger (aufgrund von pdf­
Dateien) gedruckt hat, hat der Vorstand beschlossen, bis zum Jahresende bei der 
Druckerei Schüthe zu bleiben. Der Vorstand hat auch über einen Formatwechsel 
beraten. Eine endgültige Entscheidung wird voraussichtlich in 2008 erfolgen. Der 
Vorstand hat sich auch im abgelaufenen Jahr mit der Lesbarkeit und Verständlichkeit 
der wissenschaftlichen Texte befasst. Hier werden auch die Mitglieder aufgefordert, 
z.B. Exkursions- oder Fundberichte einzureichen (Texte und Bilder separat). In 2006 
wurden 18 Aufsätze gedruckt, von denen 8 wissenschaftlicher und 8 populärer Natur 
waren. Somit ist eine gute Mischung gegeben. 

Die Öffentlichkeitsarbeit der GfG läßt sich weitgehend nur durch die Hilfe von Mit­
gliedern umsetzen. Die GfG war letztes Jahr auf der Hamburger Mineralienmesse 
vertreten, wo neue Mitglieder gewonnen werden konnten. Auch bei der „Langen 
Nacht der Museen" waren wir vertreten. Dies soll auch in 2007 wiederholt werden. 
Evtl. kann sich die GfG auch am Tag der offenen Tür des Vereines Jordsand beteili­
gen. 

Die Sammlung Franke, die nach der Auflösung des Eiszeitmuseums zwischengela­
gert war, wurde durch Herrn B. Brügmann unter hohem persönlichen und materiellen 
Einsatz abgeholt. 

Für die Erfassung von Veröffentlichungen für die „Kaerlein"-Bibliographie steht Herr 
Bartholomäus weiterhin im Austausch mit Herrn Schöne. Auch Sonderdrucke möch­
ten an Herrn Schöne gesandt werden. 
Frau Heidi Wagner berichtete über die Entwicklung der Mitglieder. Ende 2007 hatte 
die Gesellschaft 422 Mitglieder (Vorjahr 445). Davon sind 283 ordentliche Mitglieder, 
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21 Ehepaare und 46 Ehrenmitglieder/Studenten/Tauschpartner. Im vergangenen 
Jahr sind folgende Mitglieder verstorben: Frau Helene von der Heide (eine der ersten 
Mitglieder der GfG), die Herren Dr. Gien Fechner, Günter Wochnik, Peter Petersen 
und Herman Hämel. 

TOP 05 Bericht des Kassenprüfers 
Kassenbericht (S. 54) von Herrn Karlheinz Krause: Herr Krause berichtete, dass in 
2006 Beitragseinnahmen von 10.366,00 € zu verzeichnen waren. Einnahmen für das 
AfG betrugen 5.344, 10 € und Spenden beliefen sich auf 4.404,50 €. Aufgrund er­
höhter Druckkosten (Mehrfachband Archiv für Geschiebekunde) weist die Gesell­
schaft für 2006 einen Fehlbetrag von 7.799,35 € aus, der zu Lasten des Kapitals 
gebucht wurde. Die Kapitalreserve der Gesellschaft betrug am Jahresende 5.842,64 
€. Die Kassenprüfer Herren Sierau und Hildebrand hatten keine Einwände gegen den 
Bericht und bestätigten eine vorbildliche Buchführung. 

TOP 06 Antrag auf Entlastung des Vorstandes 
Es wurde die separate Entlastung des Schatzmeisters eingefordert. Die Entlastung 
des Schatzmeisters erfolgte mit 5 Enthaltungen. Die Entlastung des Vorstandes 
erfolgte mit 11 Enthaltungen (7 davon Vorstandsmitglieder). 

TOP 07 Wahl des 2. Kassenprüfers. 
Zum 2. Kassenprüfer wurde Herr Königsmann mit einer Stimme Enthaltung gewählt. 

TOP 08 Weitere vom Vorstand oder von Mitgliedern eingebrachte TOP 
Wie berichtet hat der Vorstand über eine Formatänderung beraten, die den Mitglie­
dern zur Diskussion gestellt wurde. Eine A4-Ausgabe würde zweispaltig erscheinen, 
85 einspaltig. Die Postversandkosten sind beim Format 85 gleich im Vergleich zu AS. 
Wir verbleiben daher zunächst bei AS. 

Wie auch im Vorjahr wurde die Verstärkung der Öffentlichkeitsarbeit der GfG disku­
tiert. Bei der „Langen Nacht der Museen" wird die GfG im Geomatikum in Hamburg 
mit einem Stand vertreten sein. Fossilien können dort bestimmt werden. Diskutiert 
wurde auch die Gewinnung von Jugendlichen; die Geologie ist aus dem Geographie­
unterricht verschwunden. Für alle Ideen fehlt es der GfG letztlich an finanziellen und 
personellen Möglichkeiten. Prof. Meyer berichtete, dass sich die Findlingsgärten 
einer hohen Besucherzahl erfreuen. Wir müssen die Möglichkeiten prüfen, uns dort 
zu präsentieren. 

TOP 09 Festlegung der Termine der Jahrestagungen 2008 und 2009 
Herr Barkemeyer vom Naturkundemuseum Flensburg hat dieses als Tagungsort 
angeboten. Es wurde 1925 als geologische Heimatsammlung gegründet und ist auf 
die Natur der Region ausgerichtet. Im Umfeld befinden sich die Flensburger Förde 
mit Steilufer und der Findlingsgarten Tarzow. Der Vorschlag wurde mit 2 Enthaltun­
gen angenommen. Termin: 19.-20.04.2008. 3 Enthaltungen. 

Für 2009 schlägt der Vorstand unverbindlich den Gründungsort der Gesellschaft, 
das Uklei Fährhaus in Sielbeck vor, da es sich um das 25. Jahr des Bestehens der 
GfG handelt. Die Abstimmung darüber erfolgt in 2008. 

TOP 10 Verschiedenes 
keine 
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Kurzfassungen 
von auf der Jahrestagung in Barendort bei Lüneburg gehaltenen Vorträgen 

Gerhard STEIN Funde von Geschiebematerial Im Lüneburger Kalkberg 

Im Januar 1993 wurden am .Mittelweg· des Lüneburger Kalkbergs, etwa 14m unterhalb des 
Gipfelplateaus (Höhe: +58mNN), Sicherungsarbeiten durchgeführt, da der Weg abzurutschen 
drohte. Im Zuge der Befestigungsmaßnahmen wurden vier Löcher ausgehoben, jeweils 1 m im 
Quadrat bei 1,90m geschätzter Tiefe. Der Aushub der drei östlich gelegenen Löcher bestand 
aus lehmigem Material mit unter anderem kleinen Kreidekalkstücken. Loch 4, das westlichste, 
enthielt nur ganz unten festen Lehm, darüber lag grober Sand. 

Auf meine Bitte hin sah sich Herr Peter Laging die Baustelle an und bestätigte meine Vermu­
tung, dass es sich um Moränenmaterial handelte, das er aufgrund des Feuerstein- und des 
Kalkanteils als Ablagerungen des Drenthe 2-Stadiums der Saale-Vereisung bestimmte. (Die 
Kreidekalkstückchen entstammen allerdings wohl den in unmittelbarer Nähe anstehenden 
Vorkommen.) Bestätigt wurde dieses Ergebnis später auch von Herrn Prof. K.-D.Meyer aus 
Hannover, dem von Herrn Schöne, dem Naturschutzbeauftragten für den Kalkberg, gesichertes 
Material zur Begutachtung vorgelegt wurde. (Allen beteiligten Herren sei an dieser Stelle ge­
dankt!). Dem Augenschein nach fand sich Geschiebematerial also a m K a I k b e r gl 

Über Jahrhunderte hinweg wurde am Kalkberg Gestein gebrochen. Was heute als .Berg" 
geblieben ist, ist nur der nördlichste Teil, etwa 1/16 der ursprünglichen Masse, auch an Höhe 
hat der Berg etwa 10m eingebüßt. - Die Baustelle am .Mittelweg" liegt an der Südseite des 
Gipfels, direkt am Kontakt zum Abbaubereich. Das Geschiebematerial befand sich also ur­
sprünglich mitten i m B e r g! 

Wie gelangten die Ablagerungen in diese ungewöhnliche Position? 
Die Erklärung liegt in der Bildung und in der Gesteinsbeschaffenheit des Lüneburger Wahrzei­

chens. Der Berg besteht nicht aus Kalk im heute gebrauchten Sinn, sondern aus Gips und 
Anhydrit, also nicht aus .kohlensaurem· sondern aus .schwefelsaurem" Kalk. 

Die Ablagerung des Gesteins erfolgte im oberen Perm als sogenannter .Hauptanhydrit" inner­
halb der Salzabfolgen des Zechsteins. Im Raum Lüneburg sollten die Zechsteinsalze eigentlich 
erst in etwa 4000m Tiefe anzutreffen sein, gäbe es hier nicht eine Schwächezone in den über­
lagernden Gesteinen der Trias, der Kreide und des Tertiärs, die das Salz zum Aufstieg nutzen 
konnte. Salzgesteine haben die Fähigkeit, sich durch Druck, der in diesem Falle durch die 
jüngeren Gesteinsschichten ausgeübt wird, plastisch zu verformen und sozusagen zu .fließen". 
Vergleichen kann man das mit einem Kuchenteig, auf den man mit der flachen Hand drückt. Der 
Teig wird entweder zu den Seiten ausweichen und/oder zwischen den Fingern herausquellen 
oder es zumindest versuchen. Solche mehr oder weniger ausgedehnten, durch Auflastdruck 
entstandenen Aufwölbungen im Zechsteinsalz sind in ganz Norddeutschland sowie in den 
benachbarten Gebieten vor allem Dänemarks und Polens in großer Zahl bekannt und haben 
dabei oft Gesteine von Trias bis Tertiär soweit angehoben, dass sie unserer direkten Beobach­
tung zugänglich sind. Aber nur in Lüneburg und in Segeberg sind die Zechsteingesteine selbst 
bis Ober die Bodenoberfläche gelangt. 

Der Lüneburger Salzstock ist dabei eine der flächenmäßig kleinsten derartigen Strukturen. Der 
Salzdiapir kann beinahe schon mit einem Vulkanschlot verglichen werden, nur dass das Aus­
fließen des .Fördermaterials" dabei extrem langsam erfolgt. 

Der Aufstieg erfolgt selbstverständlich noch heute, allerdings - sobald das Salz in den Grund­
wasserbereich gelangt, wird es gelöst. Das gilt in weit geringerem Maße für die im Salz eingela­
gerten schwerer löslichen Bestandteile wie Anhydrit. Dieses Material bildet dann Ober der 
Ablaugungsfläche, dem Salzspiegel, eine mehr oder weniger dicke Schicht (Hutgips). Noch 
anders sieht es mit größeren Massen wie den mächtigen Gesteinspaketen des Hauptanhydrits 
aus. 
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Der Hauptanhydrit ist eine Gesteinsabfolge innerhalb der Zechsteinsalze. Da das Gestein so­
wohl im Hangenden als auch im liegenden von Salz begrenzt ist, muss es natürlich auch die 
Bewegungen des Salzes, sobald dieses zu Fließen beginnt, mitmachen. Das gilt auch für den 
Aufstieg im Diapir. Wie aber verhält sich das im Gegensatz zu seiner Umgebung wesentlich 
härtere, festere und sprödere Material dabei? Wird es als mehr oder weniger zusammenhän­
gende Lage mit nach oben transportiert oder zerlegt es sich in einzelne Bruchstücke und Schol­
len, die dann getrennt voneinander heraufgetragen werden und demzufolge an unterschiedli• 
chen Stellen der Salzablaugungsfläche erscheinen können? (Leider ließen sich zu dieser Prob­
lematik in der benutzten Literatur keine Informationen finden.) 

Gelangt eine solche Anhydritmasse, in welcher Form auch immer, über den Salzspiegel, wird 
sie immer weiter nach oben bis über die Bodenoberfläche gedrückt, solange sie im Salz wurzelt. 
Der Berg wächst mit gleichbleibender Geschwindigkeit, sogar noch etwas schneller, als der 
eigentliche Salzaufstieg ausmacht, denn der Anhydrit verändert sich, wenn er in den Grundwas­
serbereich gelangt. Das Calciumsulfat Anhydrit wandelt sich durch Wasseraufnahme in Gips 
um. Pro Formeleinheit werden dabei 2 Moleküle Wasser gebunden, das Gestein vergrößert sein 
Volumen dabei auf bis zu 160%. (Die Vergipsung erfolgt immer von außen her, sehr kompakte, 
rissfreie Partien können das Mineral Anhydrit sehr lange bewahren.) Erosion und Löslichkeit 
des Gipses wirken dem .wachsen" des Berges entgegen. Folge all dieser Vorgänge sind oft 
ausgedehnte Riss- und Kluftbildungen sowie Höhlungen im Gestein. 

Wie ist das Vorkommen von Geschiebematerial in knapp 50m Höhe zu erklären? 
Zwei Erklärungen sind denkbar: 
1. Das Moränenmaterial wurde direkt in Gesteinsspalten abgelagert. Da die ,Befüllung" nur 

von oben her erfolgt sein kann, muss der Gletscher die Spalten selbst geöffnet, also das dar­
über befindliche Gestein (den .Berg") abgefahren haben (bzw. der Berg war gerade erst im 
,Entstehen" begriffen). Unter dieser Voraussetzung hätten sich die Ablagerungen allerdings 
heute auch bei vorsichtigster Berechnung in weit über 200m Höhe befunden, wären also längst 
der Erosion zum Opfer gefallen. Für eine plausible Erklärung müsste hier eine kontinuierlich 
weiter aufreißende Spalte herhalten, in der das Geschiebematerial immer tiefer gerutscht ist 

2. Die Ablagerung erfolgte mehr oder weniger direkt auf dem Salz. Die Gesteine 
des jetzigen Kalkbergs erreichten erst zu einem wesentlich späteren Zeitpunkt die Oberfläche 

und nahmen abgelagertes Material in Spalten auf. 
Abschließend sei der Hinweis gestattet, dass diese Ausführungen lediglich Denkmodelle dar­

stellen. Es kann und soll nicht beabsichtigt sein, fundierte Antworten zu geben. 

Renate BöNIG·MÜLLER Findlinge im öffentlichen Raum: Steine auf der LaGa (Landesgar­
tenschau) 2006 in Winsen und der private Steingarten am „Tag der offenen Gartenpforte" 

In diesem Beitrag geht es allgemein darum, wie Menschen an Gesteine herangeführt werden, 
also sensibilisiert werden können, damit sie sie als ein beachtenswertes und auch achtenswer­
tes Naturgut wahrnehmen. Kenntnisse über Gesteine und geologische Zusammenhänge sind 
bei der Bevölkerung überwiegend sehr gering, so dass es schon als etwas Besonderes ange­
sehen werden kann, wenn der Laie den Begriff „Geschiebe" als einen geologischen Begriff 
erkennt und ihn nicht etwa z. B. als ein Wort aus dem Bereich des Tanzsportes sieht. 

Steinstellagen auf der Landesgartenschau 
Im Jahre 2006 fand die Landesgartenschau in Winsen statt. 4 Verbände hatten zusammen ein 

Areal auf dem LaGa • Gelände zur Verfügung gestellt bekommen, um sich darzustellen: der 
NaBu, der BUND, der Jäger- und der Fischereiverband. In diesem Rahmen sollte die Idee der 
ganzheitlichen Präsentation verwirklicht werden, was eben nicht nur Flora und Fauna bedeute­
te, sondern auch Gesteine einschließen sollte. Der NaBu wandte sich an mich als Leiterin der 
AG für Geologie und Geschiebekunde in Lüneburg. 
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Zu bedenken war, dass es sich um eine Landesgartenschau handelte, in der die Leute Blu­
men und Pflanzen erwarten. Das Motto der Gartenschau lautete außerdem: .Blühende Phanta­
sien". 
Damit passte ein zu sehr wissenschaftlich ausgerichtetes Angehen nicht in das Konzept der 
Gartenschau. 

Meine Idee, Steine auf Baumstämme zu legen, wurde - da zu gefährlich für eine öffentliche 
Ausstellung - umgewandelt in drei Steinstellagen. die jeweils mit drei Steinen bestückt wurden. 
Das sollte den Besuchern die Möglichkeit geben, die Steine anzufassen und zu .begreifen". 
Insgesamt waren es zehn Steine: Naturbeton (2x), Brekzie, Windkanter, Stein mit Gletscher­
schrammen, Feuerstein, Sandstein, Rapakivi, Diabas, Granit. Ausgewählt wurden die Steine 
innerhalb eines halben Jahres vor allem unter dem Aspekt, dass Laien Steine über Formen und 
Farbe wahrnehmen und dadurch deren Akzeptanz am größten ist. 

Ungefähr 500.000 Besucher kamen an den Steinen vorbei, die meisten sahen sich die Steine 
an und fassten sie auch an, womit das Ziel dieser Ausstellung voll erreicht wurde. Ein Holz­
schild mit dem Emblem der GfG machte die Besucher darauf aufmerksam, dass sie sich bei 
Interesse auch längerfristig und intensiver mit dem Thema Steine beschäftigen können. Über 
diese Aktion ist auch in dem Heft „Geschiebekunde aktuell", 22. Jahrgang, Heft 4 , S. 123 be­
richtet worden. 

Steingarten und der„ Tag der offenen Gartenpforte" 
Im Jahre 2003/2004 wurde eine Broschüre herausgebracht mit dem Titel .Gärten Europas -

Der Weg ins Grüne". Gärten wurden mit EU-Mitteln gefördert, die Projektleitung oblag der Stadt 
Celle. Mit Hilfe dieser Förderung entstand z. 8 . der Findlingsgarten in Harsefeld, den Prof. 
Meyer initiierte. In dieser Broschüre ist auch der Findlingsgarten in Clenze aufgelistet. Leider ist 
das Projekt nach der Förderung fast eingeschlafen. Es gibt z. Zt. weder finanzielle Förderung 
noch eine Aktualisierung der Broschüre, d. h. neue Gärten werden nicht aufgenommen und 
einige Gärten existieren gar nicht mehr. 

Nur die Heideregion Uelzen gibt eine Broschüre heraus über öffentliche Gärten um Uelzen, 
aber auch Lüneburg und hat damit meinen Garten aufgenommen. Der Garten ist 3000 m2 groß, 
mit Teich und quellengespeistem Bachlauf. Das Spezielle darin sollen die nach größtenteils 
geologischen Gesichtspunkten ausgewählten und z. T. polierten Steine sein, die dann bei­
spielsweise auf Baumstämme gelegt werden. 

Näheres konnte einer Broschüre entnommen werden, die während der Tagung auslag. 

Roland VINX Die Bedeutung kristalliner Geschiebe in Lehre und Forschung 

Kristalline Glazialgeschiebe spielen traditionell eine wichtige Rolle bei der Lösung quartärgeolo­
gischer Fragestellungen. Vor allem geht es hierbei um stratigraphische Zuordnungen von Tills 
und um Aussagen zu Bewegungsrichtungen der lnlandeisschilde. Die Datengrundlage liefern 
Leitgeschiebe. 

Dass Kristalline Geschiebe auch heute noch (oder wieder) von allgemeinem petrographi­
schem bzw. petrologischem Interesse sein können, und zwar sowohl für Forschung als auch für 
Unterrichtszwecke, ist weniger bekannt. Unter Petrographen/Mineralogen gelten Geschiebe 
durchweg als zusammenhangloser Schutt, mit dem zu beschäftigen kaum sinnvoll ist. Nur die 
Bedeutung sedimentärer Geschiebe für die Paläontologie steht außer Zweifel. 

Forschung: Im Gegensatz zur verbreiteten Geringschätzung bieten kristalline Geschiebe unter 
enger Einbeziehung und in Ergänzung von Befunden aus den Herkunftsregionen Information, 
die aus den aufgeschlossenen Grundgebirgsarealen allein nicht bekannt sind. Dies können 
petrologische Detailfragen sein oder auch in Baltoskandien unbekannte Gesteine wie spezifi­
sche Orbicularite, Lamprophyre, Rapakivigranite (Vortrag Bräunlich) oder alkalische mafische 
Granulite. Mehrfach waren Geschiebefunde Auslöser für die gezielte Aufsuchung der Her­
kunftsvorkommen. Für die traditionelle Geschiebekunde ergibt sich obendrein immer wieder ein 
Potential für neue Leitgeschiebe, das bei weitem nicht ausgeschöpft ist. Die Leitgeschiebekun-
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de kann von verstärkter Einbringung petrographischer und grundgebirgsgeologischer Informati­
on profitieren. 
Lehre: Für die petrographische Grundausbildung bieten unsere Kristallingeschiebe in vieler 
Hinsicht ideale Voraussetzungen. Dies gilt sowohl für makroskopische Ubungen wie auch für 
die Herstellung mikroskopischer Präparate. Man muss sich bewusst machen, dass es kaum 
irgendwo auf so engem Raum eine solche Vielfalt unterschiedlicher Gesteine gibt. Unter Ham­
burger Studierenden der Geologie und Mineralogie zählt eine jährlich stattfindende, einwöchige 
Geschiebeexkursion zu den beliebtesten Geländeveranstaltungen. Die Bedeutung wird im Zuge 
der Umstellung und Straffung der geowissenschaftlichen Grundausbildung auf den Bachelor­
Abschluss steigen. 

Ulrike MATTERN Eine Reise zur Neugrund-Brekzie 

Der Vortrag konnte aus technischen Gründen leider nicht gehalten werden. was auf der nächs­
ten Jahrestagung nachgeholt werden soll. 

Al/gemeines: Die erste wissenschaftliche Registrierung von Meteoriteneinschlägen erfolge am 
4. Juli 1821 als ein Steinmeteorit in der Größe eines Menschen in der Nähe des Ortes Kaiavere 
(Südestland an der Grenze zu Lettland) niederging. Seitdem wurden weitere Meteoritenein­
schläge in den Jahren 1855, 1863 und 1872 registriert. 

Bis jetzt wurden neben Kaali und llimetsa weitere Kratergruppen und vier einzelne Strukturen 
wie Kärdla, Tsöörikmäe, Simuna und Neugrund mit 15 Einschlägen in Estland ermittelt. Ein sehr 
großer Meteoritenkrater liegt bei Kärdla auf der Insel Hiiumaa, mit 4 km Durchmesser und einer 
Tiefe von 400 m, entstanden ca. im mittleren Ordovizium vor ca. 455 Mio. Jahren. Er ist von 
ordovizischen Sedimenten bedeckt. Eine leichte Senke lässt den Meteoritenkrater erahnen. 

Der vielleicht bekannteste Einschlagkrater Estlands ist der Kaali-Krater auf der Insel Saare­
maa. Er erreicht einen Durchmesser von 110 m, 22 m Tiefe und wird von einem Wall von 4-7 m 
umschlossen. Er ist mit Wasser aufgefüllt. Um sich die einwirkenden Kräfte vor Augen zu füh­
ren, muss man die Geschwindigkeit und die Masse des Meteoriten bedenken. Die Geschwin­
digkeit eines Meteoriten mit einer initialen Masse von 400 - 10.000 Tonnen (entspricht ca. 1000 
Tonnen beim Eintritt in die Erdatmosphäre) beträgt 15 bis 45 km/sec. Für den Kaall-Krater 
bedeutet dies ein Eintrittsgewicht von 20-80 Tonnen und eine Geschwindigkeit von 10-20 
km/sec. Der Meteorit zerbrach noch in der Luft in zwei Teile und schlug zwischen Nordost bis 
Südost in einem Winkel von 35-40° ein. 

Neugrund: Die Neugrund-Bank liegt auf der Südseite zum Eingang des Golfs von Finnland (59° 
20' N, 23° 31' E) zwischen den Inseln Osmussaar, Suur-Pakri und Krass. Es handelt sich um 
eine Klippe mit einer eigentümlichen Ring-Struktur. Sowohl in Küstennähe als auch im nord­
westlichen Seebereich Estlands finden sich zahlreiche an eine lmpakt-Brekzie erinnernde Ge­
schiebe. 

Im Sommer 1998 wurde bei drei Exkursionen die submarine lmpaktstruktur durch Tauchgänge 
und mit Einsatz von Sonar untersucht. Die Untersuchungen erbrachten den Beweis, daß unter 
der Neugrund-Bank und ihrer Umgebung ein klassischer lmpaktkrater existiert. Der Krater 
entstand vor ca. 540 - 474 Mio. Jahren durch den Einschlag eines extraterrestrischen Körpers 
von ca. 400 m Durchmesser in seichtes Wasser. Als Folge des lmpaktes entstand ein Außen­
rand von einem Durchmesser von 7 km. Die Tiefe des entstandenen Kraters (Durchmesser ca. 
5 km) konnte bislang nicht ermittelt werden, wird jedoch auf ungefähr 500 m geschätzt. In der 
Umgebung des Kraters wurde das umliegende Gestein erheblich gestört. Nach dem lmpakt 
wurde der Krater in relativ kurzer Zeit (in wenigen Millionen Jahren) mit klastischem Material 
verfüllt. Die Sedimentationsbedingungen im Krater waren verschieden zu denen der umliegen­
den Gegend bis in die Zeit des mittleren Ordoviziums. Seit dem, bis zur Tertiär-Zeit, verflachte 
der Krater zunehmend. 

Die Krater von Kärdla und Neugrund sind wissenschaftlich kaum aufgearbeitet und Rückschlüs­
se können lediglich an ähnlichen Strukturen in anderen Regionen gezogen werden. 
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